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TWesaemgleiteA.
— Laut Bekanntmachung des Rektorats der

Technischen Hochschule  wurde auf Grund mit
Erfolg abgelegter Diplomhauptprüfung der Grad eines
Diplom -Ingenieurs erteilt : Stauden meyer,  Otto
von Calw ; Koch , Wilhelm von Weilderstadt.

Stuttgart 16. Juni. Dir  Zweite
Kammer befaßte sich in ihrer heutigen Sitzung
zunächst mit einer Petition der Fildergemeinden um
Uebernahme der Filderbahn durch den Staat und
ihre Wetterführung nach Plochingen und Eßlingen.
Die Kommission beantragte Uebergabe der Petition
zur Erwägung in dem Sinne der Erbauung einer
Bahn von Neuhausen mit event. Anschluß einer
Seitenbahn von Plieningen durchs Körschtal ins
Neckartal und dort auf dem linken Ufer nach
Eßlingen mit späterem Anschluß neckarauswärts nach
Plochingen. Liesching (V)  erstattete den Kom¬
missionsbericht, der bereits gedruckt vorlag und dessen
Verlesung mehr als eine Stunde erforderte. Der
Referent befürwortete den Kommissions-Antrag.
Baumann (DP .) führte ans, beim Bau von
Staatsbahnen sei am stiefmütterlichsten die Filder
behandelt worden und darüber müsse man sich an¬
gesichts ihrer wirtschaftlichen Bedeutung sehr wundern.
Man habe sie dem Privatkavital überlassen. Da¬
durch sei ihr -wohl bald eine Privatbahn zuteil
geworden, aber auch mit all den Beschwerden, die
sie im Gefolge hatte. Besser seien die Verhältnisse
geworden, ideal könne man aber auch den jetzigen
Betrieb nicht nennen. Geklagt werde vor allem über
die Tarifpolitik der Gesellschaft Die Fahrpreis«
seien viel zu teuer und das halte auch den Ausflugs¬
verkehr ab. Die Fildergemeinden seien berufen, der
Wohnungsnot Stuttgarts abzuhelfen. Bei den
jetzigen Tarifen sei daran nicht zu denken. Am
meisten leiden unter den Tarifen die in den Filder¬
gemeinden wohnenden Arbeiter. Die Gütertarife
seien gleichfalls sehr hoch und verhindern die Jndu-
strieanfiedelung. Solche Verkehrssteuern könne eine
Gegend nicht ohne erheblichen Schaden tragen. Es
wäre vom Nebel, wenn der Staat die Uebernahme
der Bahn allzulange hinausschieben würde. Es sei

an der Zeit, die Wünsche derF lderbewohner endlich
einmal zu berücksichtigen. Ministerv. Weizsäcker
betonte, die Regierung habe noch ältere Wünsche in
Gegenden zu erfüllen, die noch gar keine Bahn
haben (sehr richtig), diese Wünsche seien berech¬
tigter als die »ach bloßen Verbesserungen. Mit
einer früheren Erwerbung der Filderbahn hätte
der Staat gleichfalls kein gutes Geschäft gemacht.
Ec habe die Tariffrage untersucht. Eine Verbilligung
des Tarifs durch die Gesellschaft, auch für die
Zahnradstrecke, sei allerdings wünschenswert, doch
bestehe kein erheblicher Unterschied gegenüber den
Tarifen anderer Privatnebenbahnen. Für den Ueber-
gangsverkehr nach Vaihingen sollten billigere Tarife
geschaffen werden. Einen idealen Betrieb könnte
auch der Staat nicht Herstellen, da die Schwierig¬
keiten größtenteils in den Verhältnissen selbst liegen.
Der Verkehr von West nach Oft lasse sich auch ohne
durchgehende Bahn über die Filder bewältigen. Die
Bedeutung der Filderbahn sei lokaler Natur.
Die Regierung werde die Angelegenheit im Auge
behalten. Der gegenwärtige Moment sei aber nicht
der geeignetste für das Eintreten in Vertrags¬
verhandlungen betreffend Uebernahme der Bahn.
Schlegel (Soz ) bemerkte, daß der Staat für die
bestbevölkerte Gegend so gut wie nichts ausgsgeben
habe. Die Eingabe sollte der Regierung zur Berück¬
sichtigung übergeben werden. Schlecht würde sich
die Bahn sicher nicht rentieren. Rembold - Aalen
(Z.) erklärte, die Mehrheit seiner Fraktion werde dem
Antrag auf Berücksichtigung zustimmen. Der Satz
des Ministerpräsidenten, daß zuerst die Wünsche
eisenbahnloser Gegenden erfüllt werden sollen, werde
dabei von seiner Partei als richtig anerkannt. Dr.
Mülberger (DP .) begründete seinen Antrag auf
Berücksichtigungder Bitte um Verstaatlichung. Ueber-
stnrzte Verhandlungen der Regierung würden damit
nicht verlangt. Der Betrieb der Filderbahn stehe
in keinem Verhältnis zu der volkswirtschaftlichen
Bedeutung der Gegend. Er bitte dringend um An¬
nahme seines Antrags. Die Weiterführung habe
nur einen Sinn nach der Verstaatlichung Fischer
(Soz.) trat den Mißständen ans der Filderbahn

entgegen und erklärte sich für den Antrag auf Be¬
rücksichtigung. Dr. Nübling (BK .) unterstützte
gleichfalls den Antrag auf Berücksichtigung. Minister
v. Weizsäcker  wies darauf hin, daß, wenn
Berücksichtigung beschlossen werde, dieser Wunsch
die Regierung darauf hinlenke, überhaupt die
Privatbahnen des Landes zu erwerben. Die
Frage sei jetzt: würden — abgesehen vom Tarif
— die Zustände besser werden, wenn die Bahn
in die Hände des Staates überginge? Das
Gutachten der Generaldirektion besage, daß mit den
vorhandenen Betriebsanlagen auch die Staatsbahn¬
verwaltung wohl nichts besseres leisten könnte. Die
Folge wäre, daß gebaut werden müsse. Die Zahnrad¬
bahn bleibe dabei bestehen. Einen Arbeiterverkehr
werde sie wohl niemals bewältigen können. Keßler
(Z.) hielt an dem Kommisfionsantrag fest. Ueber
Erwägung sollte man nicht hinausgehen. Nach
wetteren Ausführungen der Abgg. Baumann (DP .),
Kenngott (Soz .) und Liesching (V.) wurde der
Antrag der Kommission mit dem Antrag Mülberger
auf Berücksichtigung angenommen. Eine Bitte betr.
Fortsetzung der Filderbahn nach Nürtingen bezw.
Metzingen wurde der Regierung zur Kenntnisnahme
übergeben. Ueber eine Petition der Arbeiter von
Oberndorf betr. Schaffung von Arbeitsgelegenheit
wurde mit Rücksicht auf die veränderten Verhältnisse
zur Tagesordnung übergegangen. Morgen Eisen¬
bahnetat.

Stuttgart  16. Juni . Die Württemberg-
hohenzollersche Vereinigung für Fremdenver¬
kehr  beabsichtigt, nächstes Jahr einen großen
Führer durch ganz Württemberg mit farbigen
Bildern herauszugeben. Solche Führer erscheinen
offiziell schon seit einigen Jahren in Baden,
Bayern, Sachsen, Vorarlberg u. a. Die Re¬
gierung wird dazu einen Beitrag von 10 000
geben. Das erscheint auf den ersten Blick viel
zu sein, aber andere einzelstaatliche Regierungen
bewilligen zur Hebung des Fremdenverkehrs viel
größere Summen. Württemberg wird von'dem
Strom der Reisenden, die sich auf der Rückreise

Regina.
Roman von I . Jobst.

(Fortsetzung.)
Langsam gingen Wolf Dietrich und Regina die Treppe zur Kapelle

empor, und als sie draußen standen im goldenen Sonnenschein, da zog
der Mann sein Weib an sich, ihr die Tränen von den Wangen küssend.
„Habe Geduld mit ihr."

„Sie ist der Schatten in meinem Glück!" dachte Regina und fühlte
wieder die Krallen des Gespenstes an ihrem Nacken. „Aus ihren Blicken
starrt mich meine Schuld mit erbarmungslosen Augen an."

Drunten aber im düsteren Gewölbe riß eine weiße Fraüenhand die
Blumen von dem Sarge und schleuderte sie in die dunkelste Ecke des
Raumes. Ihre Augen funkelten in wildem Haß, und die Lippen murmelten:
„Sie sollen dich nicht schänden— diese Ehebrecher und Meineidigen!"

Und die also Gescholtenen wanderten weiter, Wolf Dietrich ganz
ausgehend in dem Bemühen, Regina das Häßliche vergessen zu machen,
das ihnen aus Blicken und Worten Frau Sibylles feindlich entgegen¬
getreten war. Im verschwiegenen, alten Burggärtlein, das sich unmittelbar
an die Kapelle anlehnte, wanderte er eine Weile mit ihr hin und her,
bis sie ihr Gleichmaß wiedergefunden hatte.

„Hier sehe ich dein Werk, Regina, so reizvoll war dieses stille
Fleckchen früher nicht."

„Mein Werk bestand nur darin, die Natur frei walten zu lassen.
Hier gebot ich der ordnenden Hand des alten Berger Einhalt. Ist es
nicht wundervoll, wie die Ranken sich in ihrer Fülle von oben hinunter
stürzen, nachdem sie mühsam emporgeklettert sind? Fließen die Zweige
des wilden Weins nicht wie rote Flammen an der dunkelgrünen Efeuwand

hinab? Hier ist ein Vogelparadies, alles, was es an Beeren tragenden
Bäumen und Stauden gibt, habe ich hier Zusammentragen lassen oder er¬
halten, und die Amseln sind so zahm geworden, daß sie sich im Winter
zutraulich von mir füttern lassen. Auch allerhand Wildlinge aus Park
und Wald stellten sich im damaligen schneereichen Winter ein. Berger
hat in dem letzten mein Amt treulich verwaltet."

„Dort sehe ich die schwarzen Herren in der Eberesche umherhuschenj;
es scheint ihnen prächtig zu schmecken."

„Im Frühjahr werde ich dich herführen, wenn aus den üppig
sprießenden Rosen die Blumen emportauchen. Fromme, weiße Lilien und
brennend rote wetteifern miteinander. Narzissen und Maiglöckchen füllen
die Luft mit ihrem süßen Duft, Syringen, Goldregen und Schneeballen
blühen nirgendwo so herrlich wie hier, und der kleine, fließende Brunnen
lockt als Krone des ganzen alljährlich die Nachtigall herbei. Berger er¬
zählte mir, daß sie so lange hier einkehrt, als er aus Groß-Ellern der
Gärtner ist."

„Ich merkte es schon, dies wird dein Lieblingsplätzchen werden."
„Ich glaube es selbst, Wolf Dietrich, sowie in deiner Heimat der

Klostersee."
„Dann werde ich dir hier, wo die Mauer ohnehin zerfallen ist, ein

kleines Pförtchen brechen lassen, damit du über Terrasse und Blumen¬
garten fort in wenigen Minuten hier bist."

„Ach, das wäre einzig. Der Weg durch das Schloß ist so weit.
Komm, laß uns zu dem Spalt emporklettern, damit wir die Stelle genau
bezeichnen können."

Lachend hoben des Mannes starke Arme Regina auf den unteren
Vorsprung der mächtigen Mauer, und dann schwang er sich selber empor.
Prüfend blickte er umher. Von hier oben hatte man einen weiten Blick
über Garten und Park hinweg bis zu den waldigen Höhen, und die
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aus der Schweiz, dem Schwarzwald, den Vogesen,
Tirol rc. befinden, mit Vorliebe besucht. Diesen
Strom noch mehr nach Schwaben zu lenken, soll
durch eifrige Propaganda erstrebt werden.

Stuttgart  16 . Juni . In einer Glaserei
in der Heusteigstraße ereignete sich heute vorm,
dadurch ein schwerer Unglücksfall, daß ein Regal
mit Glasscheiben umfiel und 2 Arbeiter unter
sich begrub. Der eine von denselben war so¬
fort tot,  der andere mußte schwer verletzt ins
Katharinenhospital übergeführt werden. Mann¬
schaften der nahegelegenen Berufsfeuerwehr haben
die Verunglückten mit großer Mühe herausgeschafft.

Stuttgart  16 . Juni . (Strafkammer.)
Der schon vielfach und schwer vorbestrafte ver¬
heiratete Flaschner August Rausch  wurde wegen
Diebstahls  in zwei Fällen zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt, unter Anrechnung eines
Monats Untersuchungshaft. Er wurde in der
Nacht zum 8. Mai in Eßlingen in einem Wirt¬
schaftsgarten von einem Schutzmann angetroffen,
wie er eben drei Gaslampen abmontierte. Außer¬
dem stahl er in einer Fabrik zwei Blechdosen
mit Carpid.

Urach 16. Juni . In einem Arbeiterhaus
der Flachsspinnerei haben Diebe  die Gelegen¬
heit der offenen Schlafzimmer benützt und aus
einigen Zimmern Gelder, Uhren, Schmuck in
zum Teil beträchtlichen Summen gestohlen. Es
waren die Ersparnisse fleißiger, solider Arbeiter.

Kirchheim  u . T. 16. Juni . Der seit
zwei Jahren bestehende Bezirksziegenzucht¬
verein,  um dessen Gründung sich Regierungsrat
Gauger  verdient gemacht hat, hielt am Montag
seine zweite Prämierung ab. Als Preisrichter
fungierten Landwirtschastsinspektor Mangold-
Reutlingen und Oekonom Brändle von hier.
Vorgesührt wurden 11 Böcke und 75 Ziegen.
Für Böcke wurden 96 für ältere Ziegen
116 und für jüngere Ziegen 247 zusammen
459 an Preisen zuerkannt. Es war zu be¬
obachten, daß der Verein trotz seines kurzen Be¬
stehens einen schönen Stamm von Tieren auf¬
zuweisen hat und die Zucht schon schön ausgeglichen
scheint. Bei dem diesjährigen landwirtschaftlichen
Hauptfest in Cannstatt wird der Verein mit einer
Anzahl schöner Tiere in Konkurrenz treten. Er¬
freulicherweise wird die hohe volkswirtschaftliche
Bedeutung der Ziegenzucht in unserem Bezirk
immer mehr anerkannt und findet daher immer
weitere Verbreitung.

Tübingen  16 . Juni . In der Frage
der Eisenbahnbrücke  über den Neckar zur
Ueberführung der Herrenbergerbahn  lagen
den bürgerlichen Kollegien in geheimer Sitzung
kürzlich zwei Projekte vor. Zu einem Beschluß
kam es nicht, konnte es auch nicht kommen. Die

Entscheidung liegt bei der Generaldirektion.
Soviel hat man schon gehört, daß es sich um
Steinbrücken handelt. Gegen eine eiserne unschöne
Brücke hätte sich wohl auch ein Sturm der Ent¬
rüstung erhoben. Das von der Generaldirektion
selbst(Baurat Fuchs) ausgearbeitete Projekt soll
besonders gefallen haben.

Ulm 16. Juni . Dem gestrigen Vieh-
markt  waren 74 Stück Vieh zugeführt, nämlich
4 Farren, 2 Ochsen, 20 Kühe, 10 Kalbinnen,
35 Jungrinder und 8 Kälber. Verkauft wurden
etwa 50 Stück zu nachstehenden Preisen: Farren
220—260 ^ 7, Ochsen 300—565 ->//, Kühe 150
bis 450 Kalbinnen 250—420 Jungrinder
110—230 -V7, Kälber zu 70 ->//.

Pforzheim  16 . Juni . Gestern nach¬
mittag ereignete sich in der Kronprinzenstraße 28
hier ein Unglück.  Die dort als Kontorlehr¬
mädchen beschäftigte 16-jährige Tochter des
Schlachthofkassierers Jaisle,  wurde auf das
Fabrikdach geschickt, um dort Pauskästen zu holen.
Ein Kasten fiel über die 112 Centimeler hohe
Brüstung. Das Mädchen beugte sich vor, um
ihn noch zu erhaschen und fiel4 Stockwerke herab
in den Hof, wo es tot liegen blieb.

Berlin  16. Juni . Im Laufe des gestrigen
Tages waren fast alle Fraktionen des Reichs¬
tages  zu Beratungen über die Finanzreform
zusammen getreten, nachmittags die freisinnige
Fraktionsgemeinschast und die beiden konservativen
Parteien, abends die wirtschaftliche Vereinigung,
das Zentrum, die Polen und die Nationalliberalen.

Berlin  16 . Juni. (Reichstag .) Der
heutige Tag kennzeichnet sich schon äußerlich im
Reichstage als sogenannter großer. Sämtliche Tri¬
bünen find überfüllt, besonders die Diplomatenloge.
In der Hofloge erscheint um 2 Uhr Prinz August
Wilhelm mit Gemahlin. Das Haus ist sehr gut
besucht. Am Regierungstische haben Bülow,
Bethmann -Hollweg , Sydow , Dernburg,
Rheinbaben  rc . Platz genommen. DaS Wort
erhält sofort der Reichskanzler Fürst Bülow.  Er
wendet sich gegen die Auffassung, als hätten die
verbündeten Regierungen dos Zentrum  von der
Mitwirkung bei der Reichsfinanzreform aus¬
geschlossen.  Die Regierung habe sich niemals
ablehnend gegen Zentrumsanträge verhallen, außer
wenn Bedenken gegen Anträge Vorlagen, so bei dem
Anträge Herold und bei« Kompromißantrage. Er
habe nie eine Partei an der Arbeit verhindert, würde
sogar die Unterstützung der äußersten Linken an-
nehmen, wenn sie aus ihrer rein negativen Haltung
heraustrete. Einzelne Mitglieder der Zentrums¬
partei hätten ungerechtfertigte Angriffe gegen ihn
gerichtet, seine Bundestreue gegen Oesterreich in
Zweifel gezogen und sogar seine Treue gegen den
Kaiser. Das Alles werde ihn aber in seiner Hal¬
tung nicht irre machen. Er werde sich nicht be¬
wegen lassen, die Geschäfte so zu führen, daß die

Liberalen von der Mitwirkung ausgeschlossen werden.
Er werde aber auch nicht daran denken, das Pro¬
gramm der Liberalen anzunehmen. Auch BiSmarck
habe die Bedeutung der Liberalen nicht verkannt.
Die Ausschaltung der liberalen Idee würde er für
ungerecht und für einen großen politischen Fehler
halten. Der Reichskanzler wendet sich alsdann
gegen den Doktrinarismus der Liberalen, der sich
besonders in vielen Steuerfragen gekennzeichnet
habe. Die Liberalen hätten freilich in einzelnen
Steuerfragen etwas agrarischer sein können ohne
dem liberalen Gedanken etwas zu vergeben. Die
Regierungen betrachteten es als eine Notwendigkeit,
daß neben dem Verbrauch auch der Besitz heran¬
gezogen werde. Der Reichskanzler wendet sich dann
gegen die Rechte und betont, daß er sich der konser¬
vativen Partei nicht unterordnen könne. Die Kon¬
servativen könnten lange darauf warten, einen
Reichskanzler wieder zu bekommen, der so konsequent
und so erfolgreich die konscrvtiven und landwirt¬
schaftlichen Interessen vertrete, aber von der Linie,
die ihm vorgeschriebe» sei, würden ihn die Kon¬
servativen nickt abbringen. Deshalb halte ich auch
an einer angemessenen Besitzsteueru. a. der Erb¬
anfallsteuer fest, solange nicht zur Heranziehung des
Besitzes ein anderer, besserer Weg, als der Ausbau
der Erbschaftssteuer gefunden wird und bis jetzt ist
ein besserer Weg nicht gefunden. Es fiel mir auf,
daß die Konservativen gleich von Anfang an mit
einer gewissen Starrheit Widerspruch gegen diese
Steuer erhoben haben. Sie sollten sich ein Beispiel
nehmen am Zentrum. Dieses hat zwar jedes Gesetz
stets in erster Lesung bekämpft, aber — (der Nach¬
satz geht infolge stürmischen Heiterkeitsaurbruches
verloren). Die Konservativen mögen bedenken:
Siege in der Gegenwart sind sehr häufig die Väter
der Niederlagen in der Zukunft. Die Konservativen
haben in der Vergangenheit historischen Anteil ge¬
habt an der Regierung, aber die Regierung, meine
Herren, kann nicht zum Geschäftsführer der kon¬
servativen Partei werden. Die Konservativen
graben sich ihr eigenes Grab, wenn sie sich berechtig¬
ten Forderur gen verschließen. Nur dann, wenn
sie berechtigten Forderungen stattgeben, werden sie
ein berechtigter Faktor im öffentlichen Leben bleiben.
Eie können vielleicht in der Gegenwart die Erb¬
anfallsteuer zu Fall bringen, aber Sie werden da¬
mit vielleicht in Zukunft einer Erbschaftssteuer den
Weg bahnen, die Ihren berechtigten Wünschen weit
weniger Rechnung trägt als die jetzige Vorlage dies
tut. Die Haltung der Konservativen grade in dieser
Frage der Erbschaftssteuer wird jedenfalls tiefen
Eindruck« machen auf das deutsche Volk. (Rufe
links: Sehr richtig.) Als Resume und als Konse¬
quenz meiner ganzen bisherigen Haltung möchte ich
nur noch Nachstehendes sagen: Die verbündeten
Regierungen halten es für eine Pflicht der Gerech¬
tigkeit und für eine soziale Notwendigkeit, daß der
notwendige neue Einnahmebedarf mit aufgebracht
wird durch Besteuerung des Besitzes. Es geht nicht
an, daß 560 Millionen nur aufgebracht werden
durch Belastung der unbemittelten Klassen, indem
die Steuern nur auf Genuß- und Verbrauchsartikel
gelegt werden, die die unbemittelten Klassen relativ

Terrasse lag so nahe, daß sie am Springbrunnen vorbei mit wenigen
Schritten zu erreichen war.

„Hier oben werde ich einen kleinen Ausbau anbringen lassen, gleich
einem Altan, und unter ihm die Pforte. Eine Wendeltreppe von Stein
soll innen emporführen, dann komme ich zu dir zum Besuch und wir
spielen ein wenig Mittelalter", scherzte Wolf Dietrich voller Uebermut.

Er malte die Zukunft weiter aus mit viel verheißenden Worten,
und Regina legte ihren dunklen Kopf vertrauensvoll an seine Brust und
ließ sich von seiner Liebe tragen, wohin er wollte— bei ihm war sie
geborgen, was sollte ihr noch die Vergangenheit anhaben.

„Tapfer sein!" ermahnte sie sich heimlich, als sie den alten Weg
durch die Kapelle und die hallenden Gänge verfolgten und dann die
Terrasse betraten, denn die Erinnerung fiel sie wieder an wie ein Raub¬
tier. Wolf Dietrich spürte es wohl, daß ihr Arm in dem seinen bebte,
als sie sich dem Schauplatz der Mordtat näherten.

„Ich habe Wilhelms Zimmer mit dem daran anstoßenden Onkel
Bernhard als Logis angeboten, und er griff freudig zu. Du weißt ja,
daß sein Augenleiden schnelle Fortschritte macht, das eine Auge ist schon
fast erblindet; dann hat er es in Zukunft bequem, wenn er auf der
Terrasse unsere Gesellschaft aufsuchen will."

„Hat er sich entschlossen, ganz bei uns zu bleiben?"
„Ja , Regina, in der Stadt wäre er zu einsam geworden. Und

bei seinem Sohn Altsitzer zu werden, das wäre für beide unerquicklich
gewesen. Dort zu bleiben, wo man Alleinherrscher gewesen ist um als¬
dann zur Untätigkeit und Schweigen gezwungen zu sein, ist schwer zu
ertragen. Auch Tante Sibylle ist sehr erfreut, ihn hier zu behalten, er
ist der geborene Vermittler zwischen ihr und uns, und ich gebe die Hoff¬
nung nocht nicht auf, sie uns zu versöhnen."

„Und wo hast du unser Quartier aufgeschlagen?" fragte Regina
voller Spannung, als er an der Glastür, die für sie ein Sckreckensort
war, vorbeischritt.

„In Tante Sibylles früherem Reich. Vergib, daß ich etwas eigen¬
mächtig, aber ich wollte dir jede unnütze Aufregung ersparen."

Er öffnete die zweite Glastür, und Regina blieb auf der Schwelle
mit einem Ruf des Entzückens stehen. „Dein Zimmer, Wolf Dietrich."

„Wie du siehst, habe ich mich als Zerberus vor dein Reich gelegt,
damit du mir nicht heimlich davonlaufen kannst." Seine Hand stieß die
Tür des Nebenzimmers seitwärts, daß sie in der Mauer verschwand.

„Ah, das ist wie ein Traum", sagte Regina leise und verschlang
mit ihren Augen den lichten Raum, der in den hellsten Farben gehalten
war. Weiß, Gold und lichtes Grün bildeten ein bezauberndes Ganzes,
und wenn von der weißen Decke herab die ungezählten elektrischen Flammen
leuchten würden, gab es auch zur Nacht kein Dunkel hier.

„Nichts soll dich an die Vergangenheit erinnern, Regina", erklärte
Wolf Dietrich. „Habe ich es recht gemacht?"

„Wie soll ich dir danken", wiederholte Regina immer wieder, als
sie von Zimmer zu Zimmer schritten, die ihr besonderes Heim bildeten,
bis sie wieder in der Halle landeten, wo der festliche Empfang statt¬
gefunden hatte.

„Morgen holen wir unser Kind, Regina, und ich denke, daß kein
Heimweh nach Klein-Ellern dich befallen wird."

„Ich bin dort wohl geborgen gewesen, als du fern von mir warst.
Die Hoffnung begleitete mich dorthin, und sie hat mich nicht betrogen."

„Und hier weilt das Glück, die Erfüllung; die Vergangenheit ist
tot und soll nie mehr erwachen."

„Nie mehr erwachen", wiederholte Regina leise vor sich hin.
„Was gibt es, Anton?" fragte Wolf Dietrich unwillig über die

Störung den eintretenden Diener.
„Herr Amtsrichter Below bittet den Herrn Baron, seinen Besuch

machen zu dürfen."
(Fortsetzung folgt.)
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härter drücken als die begüterten. Deshalb ist das
Festhalten der verbündeten Regierungen an der
Erbanfallsteuer, als der besten Form der Besitz-
stener, nicht bloßer Eigensinn oder bloße Rechthaberei.
Ich lehne es auch ab. im Bundesrat Steuern zu ver¬
treten, die Handel, Industrie und Verkehr schädigen
und unsere wirtschaftliche Stellung verschlechtern.
Trotz der Schwierigkeit der Situation und trotz
der Spannung zwischen den Parteien halte ich an
der Hoffnung fest, daß das nationale Empfinden
den Sieg davon tragen wird über das Parteigezänk.
In dieser Hoffnung werde ich bestärkt durch die
Stimmung im Lande. Das Land würde später
ein strenges Gericht ergehen lassen über die, welche
dieses große Werk zu Fall bringen. Man hat auch
von meiner Person gesprochen, von meinem Aus¬
scheiden ans dem Amte. Meine Herren! Ich bleibe
im Amte, solange Seine Majestät glaubt, daß meine
Politik nützlich ist für das Reich und solange ich
selber glaube, daß ich nützlich wirken kann. Erst
wenn ich diese Ueberzeugung nicht mehr habe, werde
ich Majestät bitten, mich zu entlassen, in der Ueber¬
zeugung, daß mein Nachfolger ebenso treu seine
Pflicht tun wird im Dienste des Vaterlandes, wie
ich es getan habe. (Beifall.) Im Hause herrschte
unter dem Eindruck der halbstündigen Rede des
Fürsten Bülow äußerste Erregung. Schatzsekretär
Sydow  übt zunächst Kritik an der Besitzsteuer.
Wie sei es zu rechtfertigen, die Steuern auch
von Gesellschaften zu erheben, die keine Dividende
zahlen. Auch gegen die Mühlenumsatzsteuerund
den Kohlenausfuhrzolläußert sich Redner mit Ent¬
schiedenheit, um sodann die neuen Steuer-Vorschläge:
Erbau fallsteuer, Wechselstewpelerhöhung, Feuer¬
versicherungu. s. w. eingehend zu befürworten.
Abg. Bassermann (uatl .) erkennt, indem er zu¬
nächst die Ausführungen des Fürsten Bülow re¬
kapituliert, an, daß derselbe ein großes politisches
Programm entwickelt habe. Was die neue» Steuer¬
entwürfe anlangt, so werde es von seinen Freunden
gutgeheißen, daß neben der Erbschaftssteuer auch
noch eine besondere Heranziehung des mobilen Ka¬
pitals erfolgt. Die Erbanfallsteuer sei eine Not¬
wendigkeit. Auf die Grundsätze des Entwurfes der
Erbanfallsteuer können meine Freunde sich im Großen
und Ganzen stellen, so auch in Bezug auf Freilassung
des Mobiliars. Jedenfalls stimmen wir geschlossen
dem Entwurf, also der Heranziehung der Kinder
und Ehegatten in unbeerbter Ehe zu. Den Aus¬
führungen des Schatzsekretärs gegen die von der
Finanzkommisston beschlossene Kotierungssteuer
stimmen wir durchaus zu. Gesetze sind ja leicht
gemacht, Ziffern lassen sich sehr leicht an einander
reihen. Auch 500 Millionen lassen sich auf diese
Weise leicht zusammenrechnen, aber Ihre Rechnung
m.H. (zu den Konservativen), das was Sie in der
Kommission zusammengerechnet haben, würde sich
sehr bald als Milchmädchenrechnung Herausstellen.
(Sehr richtig links.) Ihre Politik ist antinational,
sie richtet sich gegen unsere Industrie, unser Gewerbe
und unseren Handel. Auch für unsere Aufgaben
der Zukunft werden noch große Mittel notwendig
werden und um diese zu beschaffen, brauchen wir
ein kräftiges Wirtschaftsleben, während Ihre Steuer¬
vorschläge unser Wirtschaftsleben schädigen. Noch
einige Bemerkungen über unsere allgemeine Politik.
Unsere politischen Freunde im Lande find einmütig
der Meinung, daß wir keine Besitzsteuer gutheißen
sollen, die nicht eine allgemeine ist. Die Vorschläge
des Zentruns haben wir niemals prinzipiell abgelehnt,
wir wollen aber allerdings keine reponderierenden
Einflüsse des Zentrums und wir wollen deshalb
auch nicht, sondern verurteilen es, wenn diese Ge¬
legenheit benutzt wird, um dem Zentrum wieder zu
seiner politischen Macht zu verhelfen. Redner be¬
leuchtet dann die inneren Motive des Verhaltens
der Konservativen, ihren Widerstand gegen die
Wahlreform in Preußen. Wir Nationalliberalen
sind der Ansicht, daß es zu einer solchen Reform
kommen muß und kommen wird. (Rufe rechts:
Warten wir ab.) Wir Nationalliberalen sind nach

wie vor bereit, an diesem großen Werke der Be¬
seitigung der Finanznot mitzuarbeiten, aber die
Ftnanzreform muß eine gute und gerechte sein und
dazu ist unerläßlich eine nicht einseitige, sondern
allgemeine Befitzsteuer. Wir sind überzeugt, daß
die Regierung mit ihrem Widerstande auf dem
rechten Wege ist und daß sie siegen wird, wenn sie
stark und fest bleibt und wenn sie evtl. Neuwahlen
ausschreibt. (Stürmisches Lachen rechts.) Der Block¬
gedanke war ein gesunder. (Lachen rechts.) Er
wird ein Ruhmesblatt bleiben in der Geschichte des
Reichskanzlers. Aber gerade auch deshalb glauben
wir, daß Fürst Bülow keinesfalls einer Finanz¬
reform seine Zustimmung geben wird, die dem
Liberalismus ins Gesicht schlägt. (Lebhafter Beifall
einerseits, Gelächter andererseits.) Hierauf erfolgt
Vertagung. Morgen1 Uhr Fortsetzung.

Berlin  16. Juni . Die Budget - Kom¬
mission des Reichstages  beriet heute eine
Resolution zu dem Entwurf des Besoldungs¬
gesetzes, die verlangt, daß in dem Nachtrags-Etat
für 1909 die Zulagen für Beamte und Offiziere
aufgeführt werden, welche in den Anlagen des
Besoldungsgesetzes genannt werden. Dabei werden
eine Reihe von Ausnahmen gemacht. Die Reso¬
lution wird angenommen. Nunmehr wird das
Besoldungsgesetz in zweiter Lesung beraten. Dazu
liegen Aenderungsanträge des Referenten, meist
redaktioneller Natur vor. Es werden die Befchlüsse
der ersten Lesung aufrecht erhalten. Bei 8 12
entspinnt sich eine längere Debatte. Es heißt
dort: Eine Dienstalterszulage kann versagt werden,
wenn gegen das dienstliche oder außerdienstliche
Verhalten des Beamten eine erhebliche Ausstellung
vorliegt. Dazu wird von fozialdemokratischer
Seite beantragt, daß die Versagung nicht aus
religiösen oder politischen Gründen erfolgen darf.
Der Antrag wird gegen die Sozialdemokraten
und Freisinnigen abgelehnt und der Z12 in der
Fassung Dröscher angenommen.

Berlin  16 . Juni . Der „Vorwärts"
schreibt: Die sozialdemokratische Fraktion
des Reichstags trat gestern vormittag zu einer
Sitzung zusammen, in der folgende Interpellation
beschlossen wurde: „Beabsichtigen die verbündeten
Regierungen angesichts der durch die Teuerung
der Lebensmittel verursachten Notstände weiter
Volkskreise eine Gesetzesvorlage über die zeit¬
weilige Aufhebung der Getreidezölle  und
der Zölle aus Futtermittel, sowie des ß 11 des
Zolltarifgesetzes vom 25. Dez. 1902 über die
Erteilung von Einfuhrscheinenvorzulegen?"
Dann nahm die Fraktion Stellung zur gegen¬
wärtigen Lage der Finanzreform.  Sie ist
selbstverständlich auch für die neue Vorlage der
Regierung in ihrer vorliegenden Form nicht zu
haben. Zu Rednern für das Plenum wurden
bestimmt: Singer, Emmel und Hildenbrand.

Berlin  16 . Juni . Seit einigen Tagen
weilt hier ein Abgesandter des deutschen Dia¬
mantensyndikats  in Lüderitzbucht, namens
Weiß, um im Aufträge des Syndikats gegen
die Art zu protestieren, wie Staatssekretär
Dernburg die Schürfer und Interessenten im
Schutzgebiet behandelt. Die Ansiedler in Deutsch-
Südwest-Afrika haben sich mit einer Eingabe an
den Reichskanzler gewandt, in der sie Beschwerde
führen, daß die Regierungspolitik im wesentlichen
eine Begünstigung der privilegierten Gesellschaften
zum Schaden der Ansiedler des Schutzgebietes
und des Reiches zur Folge habe.

Danzig  16 . Juni . Bei herrlichem Wetter
erfolgte gestern Abend die Einschiffung des Kaisers
zur Zusammenkunft mit dem Zaren.  Punkt

7 Uhr lief der Sonderzug am Hafen-Quai ein
und hielt dicht vor der „Hohenzollern". Der
Kaiser war sehr guter Laune und grüßte herzlich
die ihn auf der Landungsbrücke erwartenden
Herren. Kurz vor 8 Uhr setzte sich die „Hohen¬
zollern" in Bewegung. Der Kaiser war bei
der Ausfahrt nicht sichtbar. Ohne jeden weiteren
Aufenthalt verließ die Kaiser-Flotille die Reede.
Im Gefolge des Kaisers befinden sich 16 Per¬
sonen, darunter Staatssekretär v. Schön.

Wien  16 . Juni . Das offiziöse Fremden¬
blatt bespricht an leitender Stelle die bevorstehende
Zusammenkunft des deutschen Kaisers mit
dem Zaren  und konstatiert, daß in den finnischen
Schären keine neuen Orientierungen der euro¬
päischen Politik erstrebt werden. Trotzdem werde
die Begegnung der beiden Kaiser und der sie
begleitenden Staatsmänner nicht ohne klärende
Wirkung bleiben, was vom Standpunkte Oester¬
reich-Ungarns nur angenehm sein könne.

Vermischtes.
Heilverfahren für Alkoholkranke

durch Landesversicherungsanstalten
kommen mehr und mehr in Aufnahme. In
größerem Umfang sind solche bis jetzt von
den Landesversicherungsanstalten Rheinprovinz,
Schleswig-Holstein und Westfalen eingeleitet
worden, mit recht befriedigenden, lohnenden Er¬
folgen, die noch besser wären, wenn die Be¬
treffenden rechtzeitiger  gemeldet und unter¬
gebracht würden. Einem Bericht des Reichs¬
versicherungsamtes  in Nr. 1 des „Reichs¬
arbeitsblattes" ist zu entnehmen: Unter den 112
männlichen und 6 weiblichen Versicherten, welche
die rheinische  Anstalt seit 1903 in Trinker¬
heilstätten behandeln ließ, waren von den bis
Ende 1906 abgeschlossenen 55 Fällen nicht
weniger als 50 erfolgreich. Die Anstalt ist mit
Abstinenzvereinen in Verbindung getreten und
veranlaßt die aus der Kur Entlassenen solchen
beizutreten, z. T . unter Gewährung eines Jahres¬
beitrags an die Vereine für jeden solchen Ver¬
sicherten, der ihnen beitritt. Die L.-V.-A. Schles¬
wig -Holstein  hat seit 1900 71 Alkoholkranke
in Heilbehandlung nehmen lassen. In 18 Fällen
ist voller, in 6 Fällen unsicherer Erfolg erzielt
worden. Gänzlich erfolglos blieben 21 Fälle.
Die übrigen Behandelten sind teils gestorben,
teils war bei ihnen eine Kontrolle nicht möglich.
Die Resultate wären laut Bericht der Anstalt
noch befriedigender, wenn nicht zum Teil mangel¬
hafte Auswahl und besonders verspätete Anzeige
der Krankheitsfälle ungünstig wirken würden.
Bei der L.-V.-A. Westfalen  waren von den
39 bis zum Schluß des Jahres 1906 aus der
Behandlung Entlassenen zu Anfang 1907 15
ganz geheilt, 5 gebessert, 32 wenigstens arbeits¬
fähig. (Bei alledem ist fast immer die Bedeutung
einer Besserung zugleich für eine ganze Familie
zu bedenken!) Die L.-V.-A. Baden  hat alle
Bezirksämter durch Rundschreiben auf die Heil¬
behandlung Trunksüchtiger hingewiesen und um
Angabe von geeigneten Kranken ersucht; ähnlich
Westfalen die Krankenkassen und die unteren
Verwaltungsbehörden.

Kinkel--
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u. Isiclsn nickt an
Vei-üsiMgsMlilig.

K. Forstamt Liebenzell.
Schichtderbholz-Berkaus

am Dienstag,  den 22. Juni 1909,
nachm. 2' -2 Uhr, im„Adler" zu Lieben¬
zell aus Staatswald Breithardt, Kaffee¬
berg, Dietersbachhalde, Vord. u. Hint.
Finkenberg, Findhag, Nonnenwag,
Tannbrunnen und Scheidholz aus Hum¬
melberg und der Hut Möttlingen:

Rm. eichen: 13 Anbruch; buchen:
4 Prügel, 41 Anbruch; Nadelholz: 29
Scheiter, 41 Prügel, 152 Anbruch;
ferner 10 Reisschläge aus Kaffeeberg
und Hint. Finkenberg.

Haitsverkauf.
Am Montag, den 21.

Juni , nachmittags2 Uhr,
wird auf dem hiesigen
Rathause der Hausanteil

der Taglöhnerswitwe Roller hier, ge¬
eignet für eine kleinere Arbeiterfamilie,
im öffentlichen Aufstreiche zum Verkauf
gebracht. Der Zuschlag kann unter
günstigen Zahlungsbedingungen sofort
erfolgen.

Liebhaber sind eingeladen.
Teinach, den 16. Juni 1909.

I . A.:
Ratsschreiber Schneider.

Nächste Woche backt

Lauzen-rereln
Chr. Lutz, Badstraße.

vsäs
von Bergmann L Co., Radebeul,
ist das beste Haarwasser, verhindert
Haarausfall, beseitigt Kopfschnppen,
stärkt die Kopfneroen, erzeugt einen kräf¬
tigen Haarwuchsu. erhält dem Haar die
ursprüngliche Farbe, ü Fl. 1' . u.2^
bei Will ». Win » , Friseur.

jitttMuelretl

sind noch von keinem andern Futter
übertroffen. Zu haben bei

L.
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In bester Lage am Marktplatz

Ge ^ äst «kau 8
mit zwei Läden , oder zus . einen größeren

Laden
mit schöner Wohnung

habe zu verkaufen oder zu vermieten.
OI»r . 8 tiiriLvr.

Vermisst
wird nie der Erfolg beim Gebrauch von

Steckenpferd-Teerschwefel-Seife
o. Nergman« L E».. Aadeöenl

Schutzmarke : Steckenpferd.
Es ist die beste Seife gegen alle Arten
Kautuntttutgkeite« und Kautaurschkäge,
wie Mitesser, Aianen , Stechte«, Nküt-
che«, Aöte de» Heischt« ic. LSt . SO Pf.
bei Amatie Peldweg (F. Oesterlens Nachf.),
MitSelm Muz.

Eine freundliche

Wohnung
von 3 Zimmern , GlaSabschluß und allem
Zubehör bis 1. Oktober zu vermieten.

Zu erfragen bei der Red . ds . Bl.

Kleine Familie (3 Personen ) sucht
bis Anfang Oktober oder früher

Wohnung
von 4 — 5 Zimmern nebst Zubehör.
Anträge mit Preisangabe unter Chiffre
2 . 100 an die Red . ds . Bl . erbeten.

Eine freundliche

Wohnung
von 2 — 3 Zimmern samt allem Zubehör
zu vermieten ; bei wem , sagt die Red.
ds . Bl.

Einr Mchiililg
mit 3 Zimmern , sowie eine mit 3 bezw.
4 Zimmern hat zu vermieten

Albert Wochele.
Ein möbliertes und ein unmöbliertes

Zimmer
mit Kochofen sind für sofort zu ver¬
mieten . Zu erfr . im Compt . ds . Bl.

Ein schönes unmöbliertes

Zimmer
ist sofort zu vermieten in der Badstraße.

Ernst Kirchherr.

Liebelsberg.
Ein einzelnes unmöbliertes

Zimmer wird jtl mieten gefacht.
Angebote wollen im Gasthaus zum

Hirsch hier gemacht werden.

Spezialität:

WMälirlml
„Volkswohl"

ist ein ärztlich empfohlenes , wohl¬
schmeckendes, leicht verdauliches , Kraft
und Blut bildendes Delikateßbrot , wel¬
ches besonders Magenkranken und an
Verstopfung Leidenden zu empfehlen ist.
Dasselbe stellt ein rationelles Gebäck
dar , welches in seiner Zusammensetzung
und Bereitung allen Anforderungen des
gegenwärtigen wissenschaftlichen Stand¬
punktes und der praktischen Erfahrung
entspricht und durch seinen physio¬
logischen Nährwert andere Brote über¬
trifft . — „Volkswohl " ist nach 10 — 14
Tagen noch ebenso schmackhaft wie im
frisch gebackenen Zustande , und mit
Butter oder trocken zum Kaffee erzeugt

es ein behagliches Sättigungsgefühl.

6 t« m « l» ZiLvtl »» « »iiLvr,
Brot - und Feinbäckern,

Calw , Marktplatz.

lg.. Zon»n»rr-Ms - «nä
Nsi'mer-jisrloSelil

empfiehlt billig
V . H « r ! « i » .

Ein guterhaltenes

Linoleum,
Größe 3,60x5,60 Meter , sowie ein
älterer Kleiderkasten umzugshalber
billig abzugeben . Zu erst , im Compt.

ds . Bl . _ _

Eine Frau sucht zum

Milchaustragen
Ar . Kober , Milchhändler.

Zu melden im Gasthaus z. Rößle , hier.

Ein ehrliches fleißiges

Mädchen,.
das auch etwas vom Kochen versteht,
wird auf 1. Juli gesucht . Näheres zu
erst , im Compt . ds . Bl.

Garantiert reinen , neuen

Blütrnhonig
empfiehlt

Mnsvkl.

Zugleich teile ich mit . daß ich auch
bei F-rl . Margarete Klingel im Hause
von Hrn . Bäckermeister Niethammer
am Markt , eine Niederlage halte.

Der Obige.

'VürosseVLürtt.

ÜSiHM HMiMt M iM 1383.
20S9 OvläLfttW. otius H.d2UA mir. LU8.

Nsupfgewinne.

3000 n10000 .
1,086L LI. 2.—, 6 1.086 Ll. 11.—,
111 .036Li . 20.—. kortomeiste25

SMpIlStllt älS 66QSO»lLK6lltUr
I. Zvkvsivkvrt,

Kaffee
in billigen wie besten Sorten , roh
und jede Woche frisch gebrannt,
empfiehlt

C . Lsrva.

Gartensand, Bausand
und Schotter

ist fortwährend zu haben im Steinbruch
beim Oelenderle.

k.

148 . Bei Abwesenheit des Obigen
haben sich Fuhrleute an G . Buhler
beim Oelenderle zu wenden.

wie neu wird Jeder
mit Bechtel ' s Salmiak -Gallseife
gewaschene Stoff jeden Gewebes,
vorätig in Pak . zu 45 u . 25 A bei

Ksang !l*G« ikkvi », Lsl « -

Zwei dienstfähige

Eber
stehen zur Benützung.

Bäcker Schwatz
in Sommenhardt.

Ein weißer

Pudel
wird unentgeltlich in
nur gute Hände abge¬

geben . Nähere Auskunft im Compt.
ds . Bl.

Miß vruckasrschuh
zum Auslegen von Schränken rc. geeignet
empfiehlt das kg zu 30 H die Druckerei
ds . Bl.

Telefon Nr. 9. Druck und Verlag der A. Oelschläg  er'schen Buchdruckrrei. Verantwortlich: P . Adolff  in Calw.
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